
A S Wider Willen“ (Über die priesterliche Armut). Bayerisches
erusblatt  o (Eichstätt) 19395, 129 (Nr VO 27 Feruar)

„Hostia pro Hostia‘‘ (Eucharistie und geıistlıches Leben). „Die
Schildwache‘ asel) 1935, Nr

„Offener rıe die christliche Multlter‘‘ (Über diıe reliEa  g1öse Er
ziehung). „Schildwache 1935, Nr.

„Der Geist des Eucharistischen Kreuzzuges‘ Rettet das Kind
„Der Rufer‘”, al 135 k: (Leutesdorf ein)
( Weıitere Aufsätze 1m Erscheinen.)

Bereiıts In deutschen Buchausgaben vorliegende Poppe-
Original-Arbeiten
„‚Eucharistische Pfarrseelsorge

bayern, M 1.2  ©?  S Wiäef Wüllen“  "7(Ü'lyaer; die 2pfie's;tefliiche Armut).  ; TBayei-is‘ches  „Klerusblatt“ (Eichstätt)  1935, 129ff. (Nr. 9 vom 27. F‚é  bruar).  „Hostia pro Hostia‘“ (Eucharistie und . geistliches Leben). „Die-  Schildwache‘ (Basel) 1935, Nr. 36/37.  7  „Offener Brief an die christliche Mutter“ (Über die reli  giös? Er  ziehung). „Schildwache‘“ 1935, Nr. 18.  „Der Geist des Eucharistischen Kreuzzuges‘“ (Rettet das Kind)  „Der Rufer‘“, Mai 1935, S. 135 ff., (Leutesdorf am Rhein).  (Weitere Aufsätze im Erscheinen.)  2. Bereits in deutschen Buchausgaber_i vor1iegende Poppe-  Original-Arbeiten:  „Eucharistische Pfarrseelsorge  bayern, M. 1.20.  Verlas Abeei Windberg, Nieder-  „Pater, sanctifica eos! Ein Brief an die Priester.‘“ Verlag de  Johannesbundes, Leutesdorf am Rhein, M. —.40  .  (Weiteres in Vorbereitung.)  3. Arbeiten über Poppe in deutscher Sprache:  Dr Eduard Johannes Maria Poppe. Von Dr O Jacobs, Brüssel.  Deutsche Bearbeitung von Firmin H. M. Hehemann, Wien.  Verlag des Johannesbundes, Leutesdorf a. Rh., 224 Seiten,  M. 4.—.  (Vgl. die Besprechung von Dr Iru in „Schild-  ß  wache‘“ 1935/28, „Poppe als Führer“.)  „Eduard Poppe, der Herold der heiligen Eucharistié.‘f Von Fir-  min Hehemann, Leutesdorf, M. —.20 (1933).  Ferner die von verschiedenen Zeitschriften (z. B  „Kor-  respondenz  des  Priestergebetsvereines‘“  Wien,  1935/3 vom  15. März, S. 43 ff.) veröffentlichte kurze Wesenszeichnung von  Poppes Priesterpersönlichkeit und Priesterwirken aus der Ein-  leitung zum obengenannten Büchlein „Pater, sanctifica eos‘“. (In  dieser Séhrift auch allgemeine Poppe-Bibliographie.)  Meine lieben 8krupul'unten.  Von Prof. P. Matthäus Kurz, Heiligenkreuz bei Baden.  Warum lieb? Die Abneigung der Priester gegenüber  Skrupulanten ist nicht selten. Hat ja jeder seelisch ge-  sunde Mensch einen angeborenen Widerwillen gegenüber  so lästigen Eigenheiten, wie sie einem da begegnen; nicht  selten kostet der Verkehr mit ihnen ja wirklich viel Zeit,  viel Geduld, und schließlich ist der Erfolg — wie man  hört — eigentlich doch nicht sehr hoch einzuschätzen.  Also eine wenig fruchtbare Arbeit. — Weil diese Störung  4Verlag el Windberg, Nıeder-

„Pater, sanctifica eos! Eın rıe die Priester.“® Verlag de
Johannesbundes, Leutesdorf ein,
( Weıteres 1n Vorbereitung.)

Arbeıten über oppe iın eutscher Sprache
Dr E:duard Johannes Martia oppe Von Dr Jacobs, Brüssel

Deutsche Bearbeitung VON Fırmın Hehemann, Wien.
Verlag des Johannesbundes, Leutesdorf 2924 Seiten,
M O (Vgl die Besprechung VOoO. Dr Iru 1n „Schild-
wache‘‘ 935/28, „Poppe als Führer‘.)

„Eduard oPpDe, der Herold der eiligen Eucharistie.“ Von Fır-
mın Hehemann, Leutesdorf,
Ferner diıe VO. verschiedenen Zeitschriften (Z. „„KOT-

respondenz des Priestergebetsvereines”“ Wiıen, 1935/3 vom
15. März, 43 {f.) veröffentlichte kurze Wesenszeichnung OIl

Poppes Priesterpersönlichkeit un Priesterwirken aUS der Kın-
eıtung ZU obengenannten ucnhlein „Pater, sanctifica eOS‘.  e (I
dieser Schrift auch allgemeine Poppe-Bıbliographie.

Meine lieben $krupulanten.
Von Prof. Matthäus Kurz, Heiligenkreuz bei Baden.

Warum 1e Die Abneigung der Priester gegenüberSkrupulanten ist nicht selten. Hat 1a jeder seelisch g....sunde Mensch einen angeborenen Wiıderwillen gegenüberJlästigen FEi enheiten, wI1e s1e einem da be NeN; N1IC.
selten kostet er Verkehr mıt ihnen ja wirk ich jel Zeit,
mel Geduld, und schließlich ist der Erfolg w1e ma  j
hört eigentlich do nıcht sehr hoch einzuschätzen.
Also eine weni1g fruchtbare Arbeit Weil diese Störung
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eblich Klosterfirau kom ol wird
em großen Heiligen die e C a k  Ar GErn nacherzählt, daß

eın Regiment Rekruten abrichte, als daß er drei
sterfrauen beichthöre. Der Scherzworte, die keine

Schmeichelworte Sind, gibt darüber unter Priestern
und Nichtpriestern N1IC wenI1ge un: uch die ehr-
bücher wissen nicht jel Angenehmes ber diese eute Z

erichten. Wiıe annn INa  — sS1e da auft einmal „liebe Skru-
pulanten“ nennen?

Das Gesagte ist alles rıchtıg. ber eben deshalb, weıl
richtig ist, erhebt siıch ein Hintergrund, der uns nach-

denklich stimmt, und ın der eele erklingt eın Wort, das
CINC Art Zauberkraft hat die Skru ulanten sind O1
dende! Vielfach sind Kranke. Es gult fTür s1e jedenfalls

ort des seligen Heinrich uso VOoO  u der „unsäglichen
ürde  6 der Leıden; das Wort VO „königlichen Wege

des Kreuzes’; das Licht des (Glaubens zeigt s1e uns in der
Nachfolge des Herrn. Wir wollen ıhnen also doch
uch ein1ige Aufmerksamkeit schenken!
7 Die Vererbuna. Die Statistiker sagen, daß {wa

7 aller Skrupulosität auf Vererbung beruhe. Wir
werden ber sS1e daher ebenso weni1g scherzen oder
Scherze dulden wI1e ber von Geburt Blınde un anme,
ondern ihnen mıt einer äahnlichen Barmherzı keıt be-
n wI1Ie diesen. Für s1e gıbt C keine ASYy C, keine
rankenhäuser, keinen Arzt, keine eigene Pflege wıe tür

andere erbhaft Belastete. Häufig wıissen S1e Von dieser
ererbung und der Gedanke „ Warum muß ich durch

iremde Schuld eiden? Warum
nıgt sS1e oft sehr. gera@se ich?” der pe1-

Die ungerechte Beurteilung. Soche Gedanken sind
ihnen qualvoller, als ihre Umgebun ihnen ihr Lei-
den nıcht glaubt oit CNUS uch ın ge ldeten, selbst

arztlichen Famlilien. ine solche Person kam einmal
Zu Pfiarrer Kneıip der ihren Zustand solort erkannte un&. ott für Ihren irommen Sınn! Abersagte „Danken
erwarten Sie sich ja eın Verständnis vVon e1ıte der Men-
schen!“ Eın Priester sa „S0oiIt ich den Kreuzweg
bete, edenke 1C be1l der ersten Station mıt besonderer
Herzlichkeit der Skru ulanten, die S besonders jel
durch ungerechte Urtei Zzu leiden haben!”

Der Wert der Priesterhilfe. Kr wird ÖOiter von Prie-ster selber unterschätzt als Vo  on Lalen. „Slehzi <  ‚]
Hundert erblich belastet da läßt siıch nichts machen!“
Diese Rede ist grundfalsch. Wie teht es ‘einen
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nahel mı1t der ube kuerg] ich
lose?D  nahel  en  acChen  mit der Tuberku  ergleich  lose? Achtz  von Hundert erblich belastet!  et! Aber w  viele davon  können bei riCh’tigéerehai1d1ung durch ein  Lebensalter wertvolle Mitglieder der Menschheit sein! Ei  berühmter Spezialist sagte: „Wenn der Tuberkulose gut  unterrichtet ist, ist er halb geheilt.“ Dies Wort gilt noc  weit mehr von den Skrupulanten. Die Entwicklung  jahre sind für.sie die schwersten. Aber haben wir de  armen Mitbruder über diese Zeit glücklich hinweg-  gebracht, steht er vor einer fruchtbaren Lebensarbeit,  obwohl er in seinem Innern immer kränkeln wird. B  sonders in vier Berufsarbeiten kann er ganz Tüchtiges  leisten: als Jurist, als Arzt, als Erzieher und als Priester.  Denn gerade von ihm kann man erwarten, daß er skru  pulose Menschen richtig und liebevoll zu behandeln ver-  °  stehen werde, wozu  Ja  &.  gerade 1n die sen Berufen Gelegeni  heit genug geboten ist.  ‚Wir können aber  durch unsere Hirtentreue nicht: nur  manches Gute erreichen — wir können viel Arges veı  hindern.  Werden nämlich diese Leidenden vernachläs  sigt oder seelisch mißhandelt — was Wun  das dann rächt?  der‚. wenn si_cl_;  Die größte Auszeichnung. Eine hochgestellte eng  lische Dame war in Berlin in einer Gesellschaft, wo di  meisten Herren mit ihren Auszeichnungen geschmück  waren. Sie traf den Grafen Bismarck und bemerkte, da  er nur eine kleine Medaille trug. Darüber befragt, sagte  er mit stolzem Lächeln: „Nanu! Das ist eben jene Aus-  zeichnung, auf die ich am meisten stolz bin. Ich habe  nämlich einmal mit eigener Lebens  gefahr eipem Ertrin-  kenden das Leben gerettet.“  Es ist leider nicht durc  hführbar, jenen Seelsorgern,  die sich um die Skrupulosen erfolgreich bemühen, die da-  durch verdienten Lebensrettungsmedaillen zu verleihen.  Denn nicht nur schwere Geistesstörungen, sondern sogar  Selbstmorde können die Folge einer unverständigen oder  einer lieblosen Behandlung sein. Die Arbeit des Priesters  wird sich noch segensreicher gestalten, wenn er die Ge-  legenheit hat, auch auf die Umgebung des Kranken auf-  klärend und vor allem geduldstärkend einzuwirken. Auch  hier ist es wichtig, zum Zwecke der Aufmunterung darauf  hinzuweisen, daß ja in der Regel nach Überwindung der  Entwicklun  stet ist.  gsjahre der schwerste Teil der Arbeit gelei-  5  Büßerleben. Die Hirtenliebe zu verlorenen und wie-  dergefundenen Schäflein wird es uns erleichtern, wenig-ÄAc VoNn Hunder ch belastet! Aber w
viele davon können bei N e E S  $  richtiger Behandlung durch ein
Lebensalter wertvolle Mitglieder der Menschheit sein! Kı
erühmter Spezlalist Sa  e „ Wenn der Tuberkulose gut
ınterrichtet ist, ist halb geheilt.‘ Dies ‚Wort gilt NOC
weiıt mehr Von en Skrupulanten. Die Entwicklung
jahre Sind 1ür sıe die schwersten. Aber haben WIT de

Mitbruder ber diese Zeıt glücklich hinweg-gebracht, steht er VOor einer iIruchtbaren Lebensarbeit,obwohl in seinem Innern immer kränkeln wird.
sonders 1n Jler Berufsarbeiten kann Sanz Tüchtiges
eisten: als Jurist, als Ärzt, als Erzieher und als Priester.
Denn gerade VOo  m ihm annn INa  a erwarten, daß skru
pulose Menschen rıchtig un hebevoll behandeln VCEH=
stehen werde, WOZU gerade diesen Berufen Gelegen-heit enNu eboten ist.

Wir können ber durch uUuNnNsere Hirtentreue nıcht nur
manches ute erreichen WILr können 1el1 Arges ve!l
hindern. Werden nämlich diese Leidenden vernachlä:
sıgt oder seelisch miıßhandelt Was Wun
das ann rächt? der‚_ WEenNnn sıch

Die größte Auszeichnung. Kıne hochgestellte englısche Dame War 1n Berlin in eiıner Gesellschait, di
meısten Herren mıt ihren Auszeichnungen geschmückSie trafi den Grafen Bismarck un bemerkte, da

1Ur eine kleine Medaille ırug Darüber befragt, sagte
Cr mit stolzem „ächeln: ‚Nanu! Das ist ehben jene Aus-
zeichnung, auti die ich meısten stolz bın. Ich habe
nämlich einmal mıt eigener Lebensgefahr eipem Ertrin-kenden das Leben gerettet.”Es ist leider nıicht Hrhfü rbar; jenen Seelsorgern,die sich die Skru ulosen erfolgreich bemühen, die da-
durch verdienten Le ensrettungsmedaillen verleihen.
Denn nıicht NUr schwere Geistesstörungen, sondern
Selbstmorde können die olge einer unverständigen der
einer lieblosen ehandlun SeIN. Die Arbeit des' Priesters
wird sıch och segensrTEIC gestalten, WeNnNn die Ge-
legenheit hat, uch quti die mgebung des Kranken auf-
klärend un VOL allem geduldstärkend einzuwirken. uch
ler ist wichtig, Zu Zwecke der Auimunterung darauft
hinzuweisen, daß ja in der Regel ach Jberwindung der
Entwicklun
stet ist. gsjahre der schwerste eil der Arbeit gelei-

Büßerleben. Die Hirtenliebe verlorenen un W1e-
dergefundenen Schäflein wird unNns erleichtern, Wen18-



sténs jenen Skrupulanten Geduld zu schenken, die ach
ıhrer Bekehrung qauft solche Weise
Rücktällen bewahrt werden. geläutert und VOT

Antonıius, der Jlange Jahre nıcht gebeichtet hatte,
kämpite ach seiner Bekehrung mıt der AÄngstlichkeit, ob
es NIC eine Vernachlässigung der göttlichen na sel,
Wenn 1U nıicht wentsstens jeden drıtten Tag, och
hesser jeden Jag beichte. Pater Benno, der durch viele
re 1e KRubriken allzuleichto hat, wird 1U  —_
eiIn Rubrikenskrupulant. So geht öfter durch (ewohn-
heitssünden der rechte Maßstab des (1ewissens verloren
un 4806 mıt bußfertiger (zeduld kann wleder ”„erar-
hbeitet‘“ werden. Kann erarbeıtet werden! Vielleicht!
Vielleicht uch nıcht

Wer würde solchen Schäflein die Hılfe
wollen? Es ist schön, da Tzt und tröstender KEngel
ZU seln.

Priesterschuld. Wohl och sind WIT jenen
deelen verpflichtet, dıie durch die Schuld VOIL Priestern
mıt solchen Leiıden behatitet sind. Im allgemeinen zönnen
WIir ja UuUNnseren Gläubigen n ‚Durch das Evan-
geliıum habe ich euch Sezeust! Aber haben WIT acht, daß
sSich N1IC ulsere Sünden aut uUNnNsSeTe geistlichen Kıiınder
vererben! R1igorismus, och mehr aher Laxismus ann
In ihrer Seele Skrupeln führen.

In den Achtzigerjahren ist in einem rte des Wald-
vlertels 1ss1on gehalten worden: die 1ss1o0nÄre
ebenso gelehrte WI1Ie Iromme Priester; ber die Bitte des
Pfarrers, die Fıgenart der Leute beachten wollen,
welche 1U  — einmal eine etiwas allzumilde Beurtellungmiıßverstehen könnten, ıst mıiıt Lächeln ber d  s W!  —_
den Wirklich hat die allzu miılde Praxis 1el krupeln e-.

zeugt. ach Schluß der 1ss1on hat ein Großteil der JÄu-
igen gebeten, die Missionsbeichte wıederholen ÜUr-
ien Eın Personen haben ängere Zeit gebraucht, WIe-
der 1INs leichgewicht kommen. (zanz gewıib sollen
WIT einer mehr r1gorosen Bevölkerun mıt der Zeıt das
Gewissen besser schulen, richtigstel aber das gehtnıcht gleichsam über Nacht! ist NUun hıerın Von unerfah-
BEHNEN Priestern des Guten viel etan worden, mussen
WIT 1n der Nacharbeit wohl das nsehen derselben Z
schonen bedacht se1n, ber doch das ıttliıche Urteil wl1e-
der rıchtigstellen.

Das Charisma der Skrupulantenführung. Der golk-selige Bischof Johann Michael Saiıler von Kegensburg



hatte besonderem Grade die na der Beruhigung
der (1ewWIsSsSen. S1ie ist ihm aber nıcht VO Himmel ZU-
eflogen gekommen, sondern hat sich’s D Teile uchNN Y hıtter verdienen mussen, WI1e seine Lebensgeschichte

(Von Wiılibrord Schlags; ermann auCch, Wies-bad  ZEIS
Es heißt da AIn stiller Gottesfurcht un! in

wohlbewahrter Unschuld herangewachsen, verlor ich INn
der bedeutendsten Angelegenheit auft einmal das Richt-
maß des esunden Urteiles Ich sah ünde, keine
War große Sünde, WO NUr eringe WAar, un gleich
einem unmündıgen Kıiınde konnte ich weder ber (zxesetz
och ber Süunde och ber Buße nach der ahnrneı
entscheiden. Mein ganzes inneres Leben War weıter nıichts
als Gewissenszweiıliel 2 Diese Gewissensunruhen WUr-
den dadurch vermenrt, daß ich, die Kingebungen gutmel-
nender Frömmigkeit;: für Einsprechungen des Heiligen
(reistes haltend, neben dem Joch des mißverstandenen
Gesetzes NnNnun uch das Joch selbstgemachter Kinsprechun-SCNH tragen atte  D

In dieser Not hat Saıler den richtigen Beichtvater CT -

halten, der ihn iın kurzer Zeıt heilen vermochte.
Bücherhuılfe. (GJanz gewl haben gerade 1n solchen

Dingen Bücher auf esunde und auftf kranke Seelen einen
sroßen Kinfluß; ber uch die besten Bücher können
schaden, WEn der Seelenführer fehlt;: enn WEn die
Neigun Skrupeln 1U  y einmal vorhanden ist, sind
einem che gegenüber Mißverständnisse enn doch 1el
eichter möglıch als gegenüber einem priesterlichen un
väterlichen Freunde. Selbst das vorzügliıche uch Ol
Lehen „Über den Frieden der Seele‘“‘ annn sich 1Ur unter
prlesterlicher Leitung voll auswirken.

ene zahlreichen Stellen der „Nachfolge Christi“
VOoO der geistigen Bhindheit die Rede ist, Vo Mangel al

delbsterkenntnis, VO  un der schwier1igen Unterscheidung
zwischen den ewegungen der Natur und der Gnade, sS1e€
alle drohen richtig un!: wertvoll sS1e uch sich
sınd Keimen VOoO  e Mißverständnissen werden. Der
Heiland hat eben zur Führung der Seelen nicht eın Sa-
krament der Bücherweılhe, sondern das der Priesterweihe
eingesetzt.

Auch da{iur ist  . uns das Leben Saflers ein schönes
Beispiel. Er erzählt weıter:

„In dieser Schule hart mıtgenommen un Jange umn-
hergetrieben, fand ich ach vlier Jahren endlich 1n der



eInNn E1C 1S55CD5 derT am  ıIr mı dem Ausdrucke seine .  1€ DLdas abgewann.mählich lernte ich ihm glauben, trauen, ehorchen —
nd das Gewissen tellte seine Kügen ein. woillte,bel durch eine Radikalkur ertoöten, men uUuNnmMun-
ges Urteil selbst mündig machen. Zu dem Zwecke

iührte mich qau{f die Quelle meıner Ängstlichkeit zurück
und zeigte mir, daß aus der Unmündigkeit des Urteiles

nd us dem Gutmeinen, das keinen Führer als siıch sel-
er  al, all die marternden Zweifel entstanden seien.‘‘

Gewiß! Es annn auch der Beichtvater 1LUFr selten
rchgreifend helfen, WIe es beı1 Saller der Fall WAaT; aber

das eine ist sicher, daß WIr VO  — allem den Heilwert der
Lektüre aut diesem Gebiete nıicht überschät;en dürfen.

Dis Echo katholischer Radiopredigten.S  em  r1e  EWISSENS  n  der  1r1h1  L  t dem Ausdrucke seine  ’_  r  iebe  das Herz abgewann.  mählich lernte ich ihm glauben, trauen, gehorchen —  nd das Gewissen stellte seine Rügen ein.  r woilte, um  s Übel durch eine Radikalkur zu ertöten, mein unmün-  ges Urteil selbst mündig machen. Zu dem Zwecke  führte er mich auf die Quelle meiner Ängstlichkeit zurück  und zeigte mir, daß aus der Unmündigkeit des Urteiles  nd aus dem Gutmeinen, das keinen Führer als sich sel-  er hat, all die marternden Zweifel entstanden seien.“  Gewiß! Es kann auch der Beichtvater nur selten so  rchgreifend helfen, wie es bei Sailer der Fall war; aber  das eine ist sicher, daß wir vor allem den Heilwert der  Lg_ktür_e auf diesem Gebiete nicht überschätgen dürfen.  Das Echo Katholischer Rudioprediaten. -  Von P, Salvator Maschek O. M. Cap., Mels (Schweiz).  Berichte aus dem Leben großer Kanzelredner, die  20.000 bis 30.000 Zuhörer hatten, wie Berchtold von Re-  ensburg, Antonius von Padua, Johannes Capistranus,  machen heute keinen  roßen Eindruck mehr. Ein Mit-  r  er, der im Studio  ern seit etwa vier Jahren regel-  mäßig Radiopredigten  hält, sagte mir, er dürfe ohne  ertreibung mit mindestens 200.000 tatsächlich  Ü  en Zu-  örern rechnen.  _ Überaus interessant ist das Echo dieser Radiopre-  digten, welche zum Teil allgemein christliche, zum Teil  ezifisch katholische Themen behandelten. Vor mir lie-  e  en etwa 150 Briefe aus dem Hörerkreis des Schweizer  S  enders Beromünster an einen bekannten Radioprediger.  Sie stammen meist aus der Feder von Protestanten, die  das Wort Gottes als Mittelpunkt ihres Gottesdienstes be-  sonders hoch schätzen und auf welche die katholische  larheit und Überzeugungskraft einen besonders tiefen  ndruck macht.  Was sich aus dieser Radiokorrespondenz an prak-  . tisc  hen Erkenntnissen gewinnen läßt, könnte man in drei  Gedankengruppen zusammenfassen: Wirkun  gep — VNor-  *_au‘ssetzun_gen — Folgerungefl.  Wirkung€n:  Die erste Wirku  n  der katholischen Radib  redigt  .  R  SE  je er-  ist Klärgng und Vertiefung des Glétubensly€bensVon Salvator Maschek GCap., Mels (Schweiz).
Berichte AUSs dem Leben großer Kanzelredner, die

bis Zuhörer hatten, WwWI1ıe Berchtold VoNn Re-
ensburg, Antonius VO  — Padua, Johannes Capıstranus,machen heute keinen roßen Eindruck mehr. 1n Mit-

CT, der 1m SIudio ern se1it etitwa 1er Jahren regel-mäßig Radiopredigten hält, te mir, dürfe hne
ertreibung mıt mındestens 200.000 tatsächlichC AAT-

Orern rechnen.
Überaus interessant ist das cho dieser Kadıopre-digten, welche ZU Teil allgemein christliche, ZU eıl

ezılisch katholische Ihemen behandelten. Vor MI1r lıe-
N eitwa 150 Briefe aus dem Hörerkreis des Schweizerenders Beromünster einen bekannten KRadıoprediger.S1e stammen meist AaUS der Feder Von Protestanten, die

das Wort Gottes qals Mittelpunkt ihres (r9ttesdienstes be-
sonders hoch schätzen un aui welche die katholische

arheit und Überzeugungskraft einen besonders tiefen
ndruck MacC.

Was Sıch AUS dieser Radiokorrespondenz prak-tischen Erkenntnissen gewınnen 1äßt, könnte INa  3 1n TEI
Gedankengruppen zusammen{iassen: WirkunSCH Vor-
ausselizungen Folgerungen.

Wirkungen:Die erste Wirku der katholischen Radio redigt
TI l1e CLrıst KLärung und Vertie UNg des G14uben31ebens


